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Still mein Herz! Kein 
Die aͤtheriſche Geſtalt. 


Hauch verſcheuche 


} Birde 


Die Befreyung, oder Roman 
von zwey Fiſchen. 
Sweyvtes Kapitel 5 
Dieſe unerwartete Veränderung der Lage und Stim⸗ 
mung Weltaus gehört zu den intereſſanteſten Erſchei⸗ 
nungen, die in dem menſchlichen Leden vorkommen. Man 
hat ſehr Unrecht, dem Schickſal ernſte Ideen entgegenzu⸗ 
fegen und dieſen zu erliegen. Eine Blume giebt dem 
weinenden Kinde leichter den Himmel wieder, als es alle 
Weisheit thun wuͤrde. Mit einem Nichts macht man 
fih das Gluͤck zum Freunde, und mit einem heitern Blicke 
geht man an Ariadnes Faden aus dem Labyrinth des 
Anerklaͤrlichen. 
Weltau pilgerte fort, ohne daß irgend Jemand den 
Zweck ſeiner Reiſe hätte errathen koͤnnen, da- er ihm 
ſelber nur dunkel vorſchwebte. Der Zufall hatte ſein 


jetziges Weggehn aus dem Orte ſeines bisherigen Aufent 


haltes als eine Folge des Verſchwindens der ſchönen Frem⸗ 
den herbeygeführt; dies war alles, was er wußte, doch 
dies war ihm genug, denn es ſetzte ihn mit der erſten 
Idee ſeiner Sehnſucht, und mit der Hoffnung eines neuen 
Glücks in neue Verbindung. Er war in ſich faſt gewiß, 
an dem, ihm von Ardner beſchriebnen, See nichts zu fin: 
den, wodurch die Ardneriſche Erzählung gerechtfertigt 
würde; aber daß feiner Phantaſie von außen ner ein Bild 
gegeben worden, welches ihn fortzugehen beſtimmte, dies 
ſtellte das verlohrne Gleichgewicht in feiner Seele wieder 


her, und mit jedem Tage wurde er ſeines gefaßten Ent⸗ 
ſchluſſes froher. 

Nach einer Wanderung von etlichen Wochen batte 
Weltau das Ziel ſeiner Reiſe erreicht. Er fühlte ſich ein 
Andrer; er nahte mit klopfendem Herzen der Hoͤhe, von 
welcher herab er den romantiſchen See zu ſehen gewiß 
war. — 

Der Anblick des Sees machte ihn ſo glücklich, als waͤre 
nun alles Sehnen, um deſſentwillen er erkrankte, ge⸗ 
ſtillt. Er konnte ſich nicht ſaͤttigen an dem Anblicke der 
herrlichen ſuͤdlichen Gegend. Felſen, von der Abend ſonne 
beleuchtet, fpiegelten in der ſtillen Fluth. Wäldchen mit 
glänzenden Kronen rundeten, ſich über den Felſen hin. 
Goldne, in dem tiefern Dunkel des Laubes roſige, Stämme 
trugen dieſe Waͤldchen. Heilige, geheimnißvolle Stille 
herrſchte ringsumher. Kein Ort war in der Nahe. Kei⸗ 
nes Wandrers Fußtritt unterbrach das Schweigen. 

Weltau ſtand da, verloren in dem Anblicke dieſer poen 
fievollen Gegend, den Träumen ſeines Herzens überlaſ⸗ 
fen, als in langem braunem Pilger⸗ oder Arachoreten⸗ 
Rock ein aͤltlicher Mann vorüͤberging, der Rafaello hieß. 

Der Anblick dieſes Mannes paßte ganz zu dem heitern 
Bilde der Gegend. Roſenfarbe jugendlicher Phantaſte 
ſchmuͤckte ihm noch alle Bilder ſeines vorigen Lebens. — 
Er liebte das Leben, und das Leben liebte ihn. Die Ein⸗ 
ſamkeit war ſeine Vertraute, und er lebte in ihr, wie in 
„zahlreicher Geſellſchaft, denn alles, was ihn umgab, hatte 
für ihn Sprache. — 5 
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Bereits nach wenigen Worten neigte ſich das Herz des 
Jüngliugs zu dem Alten, und dieſer kam Weltaus Wins 
ſchen zuvor, indem er ihn kreundlichſt einlud, bey ihm zu 
überuachten. — Seit den Kinderjahren hatte Weltau kein 
solches Wohlſeyn gefühlt, wie jezt, als er an Nafaellos 
Seite auf lieblichem, fanft ſich aufwaͤrts ſchwingendem 
Pfade hinging. — Sie gelangten zuletzt zu den Ruinen 


eines ehmaligen Kloſters. — Dort theilten fie im Freyen, 


unter dem Laubdach eines breitblaͤttrichten Feigenbaums 
ſitzend, ein frugales Nachteſſen, und den erquickenden 
Weintrunk aus der Grotte. Keine Frage that der Alte, 
keine der Jüngling. Zu harmlos war der Augenblick, 
den Bepde durch wechſelſeitiges Wohlwollen glücklicher 
lebten, als daß ihre Seele an etwas ihnen Fernliegendes 
hätte denken ſollen. 

Als es dnakler wurde, nachdem ihnen der Schimmer 
der Abendroͤthe lange heilige Daͤmmerung gegeben hatte, 
zündete Rafgello eine Lampe an, und führte feinen Gaſt 
zum Ruhen in eine geraͤumige Kammer, die einen großen 

Porrath getrockneter Blumen enthielt: „Hier werder ihr 
anfter ruhen, ſprach er, als in einem fürfllihen Bette. 
Die Blumen dieſer Gegend geben ſuͤſſen Schlummer.“ 

Aach dieſen Worten wuͤnſchte Rafuello dem Fremd⸗ 
linge elne gluͤckliche Nacht! — 

N Drittes Kapitel. 

Kaum hatte auf dem weichen Lager Weltau die Au⸗ 
gen zugethan, als er ſich mit ſolcher Lebhaftigkeit, wie 
wenn er in einem wachen Zuſtande waͤre, an dem Ufer 
des ſchöͤnen Thaͤlſees erblickte. Das ebne Ufer war von 
Blumen aller Art wie bedeckt. 

Es war dem Fremdlinge, als waͤr' er in einem neuen 
Seyn erwacht. Die Süfigfeiten eines neuen tiefen, 
glückverheißenden Sehnens überftrömten feine Bruſt: eine 
zweyte Hemiſphäre der Herzenswelt ging ihm auf, wie 
eine hellige Mondnacht über den Graͤbern der Kindheit. 

So traͤumte er, als ihn auf feinem Lager der duͤrre 
Stengel einer Blume ſtach. In der Vorſtellung feiner 
Phanzafle glaubte er von einer Klette gehalten zu werden. 
Er griff nach ihr, riß fie vom Kleide, und warf fie, ohne 


was dabey zu denken, dem Waſſer zu, als vor ſeinen. 


Augen die ſchönſte Blume in den See niederfiel. Wun⸗ 
derbar⸗eigen wird's ihm bey dieſem Anblick, und plotzlich 
ſchwammen an's Ufer zwey Fiſche, wie er nie welche ger 
ſehen, und in Minutenichnelle find ſie in zwey zauberiſch⸗ 
ſchoͤne Mädchen verwandelt. 

Scheu erbebt der Hoch beglückte vor dem Anblicke von 
etwas jo Außerordentlichem. Die Sprache verſtummt den 
Lippen. Bewußtſeyn, Gedanken, Erinnerungen verwir⸗ 
ren ſich, aber dunkel iſt er des unbeſchreiblichſten Wohl⸗ 
ſeyns ſich bewuſt, bis er in unbeſchreiblichem Tone den 
Zuruf vernimmt: „Rette uns, rette uns! Wir find des 
im Waſſerſteckens fo ſatt! Du kanuſt es, wenn du nur 


daß ihn kein Wahn verführe. 
am Abend geſehen hatte, Er fan die Madchen dem Dun⸗ 


Seele aeweſen. 


ernstlich es willſt.“ Gleich einer Vildſäͤule ſtand der Juͤng⸗ 
ling und hoͤrte. 

Wir haben, fo fuhr die Schoͤnere der beyden Mäd⸗ 
chen fort, noch eine dritte Schweſter; dieſe hat das Gluck 
gebabt, durch Jemand befreyt zu werden, der fie wahrhaft 
liebte. Von ihrer Schönheit Haft du keine Vorſtellung. 
Verſprich uns nur, wenn du fuͤr uns einige Liebe fuͤhlſt, 
dieſe dritte Schweſter, da ſie doch deiner nicht bedarf, nicht 
ſehen zu wollen, ſo werden wir frey; wankſt du aber in 
deinem Willen und in deiner Entſchließung, ſo hilft uns 
deine Nähe nichts, ja wir werden unglücklicher als zuvor. 
Wir verlaſſen dich, dir Zeit zu laſſen zum Nachdenken, 
denn wir wollen deine freye Entſchließung; wenn wir 
wiederkehren, ſag uns deinen Willen. Die Mädchen huͤpf⸗ 
ten fo dicht an ihm vorbey, daß Fenergluth in feine Wan⸗ 
gen fuhr, dann verloren fie ſich in eins der Wäldchen 
mit den roſenfarbnen Stämmen. 

Der Jüngling blickte um ſich her, ſich zu überzeugen, 
Er ſah Alles, wie er es 


kel der Baͤume zueilen, und eine hehre 1 im: 
merndem Schlever ihnen entgegengehn d ie ibm 
ſein Herz auf unbegreifliche Weiſe und ſonderbar genug 
erneute ſich ihm gerade in dieſem Augenblick der Name 
Lilli, — eben der, an welchem feine Ruhe geſcheitert war. 

Es wurde ihm immer weher und baͤnger um's Herz. 
Sie nur Einmal zu ſehen, war der hoͤchſte Wunſch ſeiner 
Dieſem ſoll er entſagen, da er die ge⸗ 
heimnißvolle Geſtalt, die fein Innres fo wunderbar bes 
wegt, fo nahe ſieht. Aufs. neue verſinkt er in feine ehma⸗ 
lige Schwermuth, und geht mit ineinandergeſchlag'nen Ar⸗ 
men abwärts von dem See, und abwärts von der Ge; 
gend, wohin ſich die zwey zaubriſchſchoͤnen Mädchen ver⸗ 
foren hatten, & 

Er wußte nicht, welchen Gedanken, welchen Entſchluß 
er faſſen ſollte, und immer aͤngſtlicher ſchwoll ihm die Bruſt, 
als etwas Weiſſes ihn aus feiner Perſunkenheit erweckt. 
Er ſchlaͤgt die Augen auf und ſieht den Grabſtein mit den 
Worten: 

Man ſoll keine Paſſion für große Fiſche haben. 
Es läßt ſich nicht ſagen, ob Weltau bey dem Aubllcke 
des Steins ſich genau der Ardneriſchen Erzaͤhlung erin⸗ 
nerte. Genug, die gemachte Entdeckung hatte fuͤr ihn et⸗ 
was Begluͤckendes. Er ſetzte ſich bey dem Steine nieder 
und ſagte ruhig: Veym Himmel! Goldne Worte! — 

Indem er dies ſagte, eilten mit raſchem Fluge die 
beyden Mädchen auf ihn zu. Langſam in einiger Entfer⸗ 
nung folgte die dritte Geſtalt. „Die Stunde der Ent⸗ 


ſcheidung iſt. gekommen,“ riefen die Erſtern. Unſer Gluck 


oder Unglück ſteht in deiner Hand. Die dort im gold⸗ 
ſchimmernden Schleier naht, iſt Lilli, unſre fhöne dritte 
Schweſter. — Schön, wie ein Kind der Sterne, iſt Lilli, 
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wann fie den Schleler öffnet, Sprich es nun aus, was 
du in deinem Herzen entſchieden haft. Begehrſt du Lilli 
zu ſehen, oder ſollen wir frev werden? — 

Weltau ließ ſich keine Zeit zu weiterm Beſinnen. 
Seyd frey, rief er, Eins wollend, den beyden Lieblichen 
zu, indem er die Augen feſt zuſchloß, und ſich feſt an 


dem Grabſteine hielt. 


Plötzlich umſchlangen ihn der beyden Mädchen Arme, 


aber zugleich ranſchte ein goldner Schleier. Ein Feuerkuß 


drückte ſich eveihend auf feine Lippen, und er hörte im 


i bey dieſen Worten. 


Einklange himmliſcher Stimmen: du warſt unſrer endli⸗ 
chen Vereinigung werth. Sey gluͤcklich durch uns, wie 
wir durch die Reinheit deines Willens gluͤcklicher wurden. 

Eine namenloſe Seligkeit durchdrang den Juͤngling 


Namen Lilli! Lili! — 


nung. 


„Morgenſonne ſtrahlte aus glaͤnzendem Himmel. 


Allmaͤhlich gelangte er zu hellerer und heller Beſin⸗ 
Die Blumenflur, das Kloſter, der Wald, der 
See, alles war verſchwunden. Weltau lag unter hohen 
Ahornen, neben einem kryſtall'nen Quell. Eine glühende 
Sein 
Herz entſchwoll zur reinſten Wonne des Bewußtſeyns. 


Vor ſeinen Blicken lag 


Italie n.“ 


chens nicht nach, ſonſt wär' es Fein Mährchen. 
Ende des Romans von zwey Fiſchen. 
Rom im Map 1811. Br 


Kar! Graß. 


Gemaͤhlde von Warſchau. 
’ (Fortſetzung.) 
. 6. Polizey überhaupt. 
Man kann wohl die Polizey von Warſchau muſterhaft 


wennen. . Sie e Ka- Rtnifßt ng N eren, zu börzeyt, ho” 


Er preßte die Augen feſter zuſam⸗ 
men, aber im Uebermaße feiner Wonne ſprach er den 


Weiter, ihr Freunde! fragt der Auflösung des Maͤhr⸗ 


Des Nachts köunte die Beleuchtung beſſer fung aa 
iu den freguenteten Straßen iſt ſte ſparſam und in den 
entfernten fehlt ſie gaͤnzlich. 

Natärlich wird auch hier, wie anderwärts, geſtohlen, 
allein man bemüht ſich mit bewundernswuͤrdigem Scharf⸗ 
ſinne, die Thäter zu entdecken und den Bereubten wieder 
in Beſitz feines Eigenthums zu ſetzen, nicht wie in 
wo man eher nichts zu thun wagt, bis der Veraubte ſei 


nen Dieb ſelbſt anzeigt, wofür er die Koſten bezahlen mus. 


Nur eine Anekdote aus vielen! Ein ruſſiſcher Kourier bes 
merkt eine Stunde von Warſchau, daß ſeine Kibitka hin⸗ 
ten aufgeſchnitten, und ſein Felleiſen mit Depeſchen und 
Reiſegeld entwendet iſt. Er kehrt auf der Stelle um, 
und zeigt dieß der Polizey an. Den andern Morgen er⸗ 
hielt er von der Polizey fein Felleiſen mit Geld und De⸗ 
peſchen unverſehrt wieder. Und der Diebſtahl war auf 
der Straße geſchehen; kein Menſch hatte ihn bemerkt. 

Bricht einmal Feuer aus, fo find die Anſtalten fo thä⸗ 
tig und zweckmaͤßig, daß man kein Beyſpiel von weit ver⸗ 
breitetem Brand hätte. Ich ſah, wie ein mit Brennholz 
beſetzter Platz in Brand gerieth, und das Brennholz wur⸗ 
de, einen oder zwey Stoͤße abgerechnet, gerettet. 

Das Volk lebt luſtig, zecht und tanzt oft die ganze 
Nacht hindurch; es iſt ſelten geneigt, ſogleich zu gehore 
chen, wenn ihm das Nachhauſegehen anbefohlen wird. 
Dennoch hört man nicht viel von Exceſſen, und entſtehen 
deren, ſo iſt die Polizey ſchuell thätig, fie mehr zu vers 
hindern, als zu beſtrafen. N 5 

Auch auf die offentlichen Mädchen hat die Polizey ein 
ſehr wachſames Auge. Sie ſind regiſtrirt und privilegert: 
Pfuſcherinnen werden von den privilegirten aufgeſpuͤrt und 
ſodann nachdruͤcklich beſtraft. Letztere ſtehen, einige der 
vornehmſten ausgenommen, die man etwas ſchonender be⸗ 
handelt, unter der Gontrolle der Kupplerinnen, die auf 
ihr Thun und Laſſen Acht haben muͤſſen und verantwortz 
lich ſind. Alle Wochen werden ſie viſitirt, und, wenn ſie 


aim wur abs Lazarett heſchau k!“ erw Hr h 


vpoliticche Stürme gegeben, während welchen das nicht alſo 


man ſpricht und denkt, aber ſie macht davon keinen tyran⸗ 
niſchen Gebrauch; der Bürger iſt frey und ſicher. Es hat 


war, allein wo hat ſich eine Nation durch politiſche Re⸗ 
volution erhoben, die ſich dennoch in den Zeiten der ge⸗ 
waltſamen Kriſe fo wenig Gewaltthaten hätte zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, als die polniſche? Man ließ hie und. 
da tapfer auf ſich ſchimpfen, und rachte ſich nicht. Nur 
ein Paarmal überließ man fig einer gewiß verzeihlichen 
Parteiwuth, aber es waren kurze Friſten. 

Die Straßen ſind ſicher bey Tag und bey Nacht, ſelbſt 
die entfernteſten. Es gibt freyllch auch hier, wie überall, 
Geſindel, allein es wird von ſcharfen Augen bewacht: 
Nachtwächter und Kavalerie⸗ Patrouillen durchzieh'n alle 
Winkel. 


Haͤuſern geſtohlen, fo ahnet das die Polizey mit aͤußer⸗ 
ſter Strenge. In keiner großen Stadt kann die Luſtſeu⸗ 
che im Ganzen weniger verbreitet ſeyn, als hier. 

Es gibt hier Bälle, die nur von oͤffentlichen Mädchen 


beſucht werden. Luſt oder Neugierde treibt zwar Maͤn⸗ 
ner aus allen Staͤnden zuweilen hierher, aber das weib⸗ 
liche Perfonal beſteht aus lauter Freudenmädden. Im⸗ 


mer ſind Polizeyperſonen und Wachen da, die verhindern, 
daß hier irgend ein Eroeß, irgend was offenbar Anſtoͤßi⸗ 
ges geſchehe. 5 : 5 8 

Auch auf die Nahrungsmittel wendet die Polizey viel 
Sorgfalt. Hier dürfen nicht wie in .... die Brauer 
das Bier aus allen Dingen zuſammenſudeln, die ihnen 
nur anftehn, und man weißt die Anzeigen der Aerzte nicht 
zurück, die beweiſen, daß alle, die ein gewiſſes Vier teins 


zwey Kinder zugleich traͤnkt. Die Meiſten liegen einzeln, 
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ken, bald an Schlagſtüſſen erben: man will da nicht erft | freundlich angeblickt oder ſpröde ab , 

nach juriſtiſchen Formalitäten uuterſuchen, ſondern man haben die Muſenprieſter — mit e ee 
wacht mit fiſcaliſcher Strenge über die Güte der Brauer | Schwachbeit, ihr Lob field zu gering, ihren Tadel immer zu. 
reyen. Auch alles Schlachtvieh wird unterſucht, ob es ſcharf und partheyiſch zu finden, und es if daher ein eben oe 
krank ſey. Das Gewicht des Fleiſches und des hier ſtets ſehr | ſchweres als unerfreutiches Geichäft für den unbefangenen Maut, 
vortrefflichen Brotes wird genau beſtimmt, überhaupt auf | der eben fo ungern Verfleckens ſpielt. als er ſich von einer Menge 
richtiges Maas und Gewicht und genaue Taratlonen ger | Menſchen um einer ansgeſprochenen Wahrheit willen ange⸗ 
halten. Freylich, daß die Juden ihren Branntewein, wol 
auch ihren Wein verfalſchen, daß gewinnſuͤchtige Brauer 
ihrem Biere narketiſche pflanzen beymiſchen, fann nicht 
immer verhuͤtet werden. 

ueber die Bettelep kann man ſich nicht beſchweren; es 
gibt hier ſehr viel Arme, aber ſie verlaſſen ſich nur dann 
aufs Betteln, wenn fie unvermögend find, ſich aaders 
durchzuhelfen. Greiſe und Kruͤppel allein betteln. 

Fur die armen Kranken if ſehr gut geſorgt. Das 
größte Krankenhaus iſt das bey den barmherzigen Schwe⸗ 
ſtern, zugleich das Findelhaus und die Anftalt für Erzie⸗ 
hung der Findelkinder. Das Gebäude iſt ſehr geraͤumig 
und zweckmäßig, die Kinder ſehen geſund und bluͤhend 
aus, ihre Kleidung iſt dußerft reinlich; von den Kranken 
ſind ſie weit abgeſondert. Die ganz kleinen, die Saͤug⸗ 
linge, werden theils Ammen aufs Land gegeben, theils 
durch Ammen im Haufe ernährt, deren keine mehr als 


ein Urtheil zu fällen, ohne Nückſicht auf Wohlwollen oder 
Abneigung, und ich wuͤrbe mich nimmer dazu entſchloſſen has 
ben, ein öffentliches Wort uͤber die Prager Schaubuͤhne zu. 
verlieren, ſo ſehr ich das Uurecht erkenne, welches ihr durch 
Stillſchweigen, noch mehr aber durch das Gequake einiger 
unberufenen Recenfentenfröfche geſchieht, wenn ich es nicht 
der Stadt, in der ich lebe, und deren literariſcher und arti⸗ 
Rifcher Credit im Norden der deutſchen Länder ohnehin nicht. 
ſebr tief begründet if, ſchuldig zu ſeyn glaubte fie von dem 
Verdachte zu reinigen, es gäbe keinen unpartheyiſchen Verehrer 
der Kung: keinen andern Theaterkritiker mehr als die Cor⸗ 
reſpondenten der F oder ++, die nicht nur ohne alle Sach⸗ 
benntniß absprechen, ſondern and) ſich nicht entbloͤden, ihre 
Rocenſionen mit den niedrigſten Perſoualitaͤten anzufüllen , 
und nur zu oſt verrathem, daß fie die recenſirten Seͤͤcke nicht 
‚gefeben haben. Dies ſcheint wenigſtens der Fau zu ſeyn, wenn 
ein ſolcher Mad. Allr am ale Donna Anna in Don 
Jo uan recenſirt, welche ‚None dieſe Dame nie gegeben hat. 

Um in. der Zukunft eine gedrängte Ueberſicht der neuen 
Erſcheinungen der dramatiſchen Kunſt geben zu können, muß 
ich als eine Art von Einleitung mir einen Blick auf den Zu⸗ 
fand des Ganzen, und vorzüglich auf die neueſſen Berändes 
rungen deſſelben, welche dem leſenden Publikum ganz unbekannt! 
ſind, erlauben. 

Die Oper iſt fuͤr den Augenblick, wo Mad. Fiſcher ab⸗ 
gegangen, und die vortreffliche Thereſe Müller kraͤnklich 
iſt, in einem beklagenswerthen Zuſtande. In Operetten gibt 
Demoiſ. Unzelmann, die eine recht artige Stimme hat 
und ſich ſeit ihrer Anweſenheit ſehr zu ihrem Vortheil ausbil⸗ 
det, die erſten Rollen, und größere Opern koͤnnen gar nicht 
gegeben werden. Deſio reichern Erſas gibt uns das reciti⸗ 
rende Schauspiel, welches feit einigen Monaten eine betracht⸗ 
liche Anzahl neuer, und zum Theile feyr braver Mitglieder 
erhalten hat. Wären die neuern Zeiten nicht ſo arm an gutem 
Schauſpielen, wir wurden täglich einen frohen Abend im 
Theater zubringen, ohne daß der Director ſich genoͤthigt ſaͤhe, 
feine Zuflucht zu den Pumpernikeln, Feldkummeln⸗ 
und wie alle die komiſchen Beylaͤufer unſrer traurigen Zeiten 
beißen mögen, zu nehmen. Es ſey mir vergönnt, die neuen 
Erſcheinungen am Horizont unſrer Bühne zu neunen, unde 
nach Vermögen: zu wuͤrdigen 

(Die Fortſetzung folgt.). 


manche Wiegen ſind für zwey Kinder beſtimmt. Die 
Sterblichkeit iſt gering im Verhaltniſſe zu andern ähnli⸗ 
chen Anſtalten. Die heranwachſenden Knaben und Mäd- 
chen werden ſehr zweckmaͤßig zu Handwerkern oder Dienſt⸗ 
Mädchen erzogen; heirathen letztere aus dem Haufe, was 
nicht ſo gar ſelten ſeyn ſoll, ſo werden ſie ausgeſtattet. 
ud die Kranken liegen in größter Reinlichkeit da, und 
genießen der beſten Pflege; die Nonnen, aͤchte Prieſterin⸗ 
nen Gottes, verrichten jede, noch ſo eckelhafte oder ge⸗ 
fährliche Arbeit, welche das Beſte der Kranken noͤthig 
macht. Welcher Menſcheufreund wird ihr Haus verlaſſen, 
ohne von Achtung gegen ſie durchdrungen zu ſeyn? — Das 
Publikum kann, es beſuchen, wenn es will; aber der hiezu 
foleun beſtimmte Tag iſt der Charfrepvtag, wo man mit 
dem Grabbeſuchen, wovon bald mehr, hier gewoͤhn⸗ 
lich den Anfang macht. ale " 

Noch gibt es mehrere kleinere Hoſpitäler, auch eins 
für Wahnſinnige bey den barmherzigen Brüdern. Das 
zum h. Lazarus ift blos für veneriſche und Weichſelzopf⸗ 
Krauke beſtimmt. 5 . 

So erhält die Polizey Ordnung, ſorgt für Leben, Ge⸗ 
ſundheit und Eigenthum, nimmt ſich der Ungluͤcklichen an, 
und was ihr Hauptverdienſt iſt, fie wacht, Hört und be⸗ 
nutzt, ohne die Freyheit zu flören, deren Gefühl in Por 
len ſo rege iſt. - . 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Ä 1 Prag. 

Man hat den vorzuͤglichern Literatoren aus Prag ſchon 
kängſt, und zwar mit Recht, den Vorwurf gemacht, daß ſie 
unſre Bühne — welche doch gewiß unter bie bedeutendern der 
deutſchen Laͤnder gehört — einer zu geringern Aufmerkſamkeit 
n ͤrdigen, und ihre Kritik den armſeligſten ber Scribler übers 
laſſen, die ohne allen Beruf zu einem fuͤr die Vildung des 
Wolfes und der Kuͤnſiler fo wichtigen Amte unbeſonnen in 
den Tag binein ſchreiben, und den Vorwurf nur zu ſehr bes 
tätigen, den man dieſer Art von Kritik fo gern macht, daß 
kein Schauſpieler gelobt, weil er gut, und keiner getabelt 
wird, weil er ſchlecht ſpielte, fonbern einzig, weil der Re⸗ 
tenſent ihm gut oder gram war; die Damen, weil ſie ihn 


Ehar ade. 
An Laura. 
Ein liebend Wort von deinem Purpurmund 25 
Von beinem Aug' ein ſuͤßer Blick, 
Thut rettend mir die vordern Silben kund⸗ 
Und wandelt ſegnend mein Geſchick. N 
Dann if der Bruſt, die keinen Wunſch mehr kennt. 
So uͤberſchweuglich, was die dritte neun. 
— Wiuſi meiner Liebe du das. Ganze geben, 
So gibſt du's meiner Ruh und meinem Leben. 50 
* 


Auftöſung der Charade in Nie, 227: Nachtlicht. 


feindet ſieht — freywillig nach den Gefegen der heiligen Kunſt 


